
sowohl	für	die	Conquistadores	als	auch	für	die
Eingeborenen	 und	 die	 Tiere:	 die	 Pferde,	 die
Lastesel	 und	Bluthunde	…	»Ave	Maria,	 gratia
plena	 …«	 Die	 Überquerung	 –	 vielmehr:	 das
Schneisen-Freischlagen,	 das	 Sümpfe-
Durchwaten,	 das	 Berge-Erklimmen	 –	 führte
durch	 einen	 Dschungel,	 aus	 dessen
geheimnisvollen	 Tiefen	 immer	 wieder
vergiftete	 Pfeile	 auf	 den	 längst	 fiebersiechen
Heerwurm	 niederprasselten.
Hundertdreiundzwanzig	 der	 hundertneunzig
Soldaten,	 die	 sich	 vor	 Wochen	 beutelüstern
aufgemacht	hatten,	waren	inzwischen	schon	tot.
Doch	dann,	am	25.	September	1513,	schien

es,	 als	 hätte	 sich	 die	 Heilige	 Jungfrau	 ihrer
Schutzbefohlenen	 erbarmt.	 Und	 so	 trat	 auf
einer	 Anhöhe	 plötzlich	 der	 Baumbestand
zurück,	und	bis	zum	Horizont	sah	Balboa	nichts
als	 das	 Gleißen	 und	 Glitzern	 des	 avisierten
Ozeans	…



Zwei	 Tage	 später	 erreichte	 er	 mit	 einer
Abteilung	seiner	Getreuesten	das	Ufer.	»Diese
zweiundzwanzig«,	bezeugt	eine	zeitgenössische
Quelle,	 »sowie	 der	 Schreiber	 Andrés	 de
Valderrábano	 waren	 die	 ersten	 Christen,	 die
ihren	Fuß	in	das	Mar	del	Sur	setzten,	und	alle
probten	 sie	mit	 ihren	Händen	das	Wasser	 und
netzten	 damit	 den	Mund,	 um	 zu	 sehen,	 ob	 es
Salzwasser	sei	wie	 jenes	des	anderen	Meeres.
Und	als	sie	sahen,	dass	dem	so	war,	sagten	sie
Gott	ihren	Dank.«
So	 gewissenhaft	 der	 27.	 September	 1513

dokumentiert	 ist:	 Der	 grandiose	 Moment,	 in
dem	 Balboa	 achtundvierzig	 Stunden	 zuvor	 die
»Südsee«	erblickt	hatte,	dieses	Gewahrwerden,
dass	»America«	ein	Kontinent	ist,	markiert	das
Datum,	an	dem	die	Suche	nach	dem	westlichen
Seeweg	 nach	 »Indien«	 aufs	 Neue	 begann.
»Indien«	 lag	 plus	 ultra,	 noch	 weiter	 draußen,
und	harrte	darauf,	von	Osten	her	angesteuert	zu



werden.
Doch	nachdem	dies	1521	durch	die	Landung

von	 Fernão	 de	Magalhães	 auf	 den	 Philippinen
gelungen	war,	sich	aber	–	nicht	zuletzt	 in	dem
Archipel	am	Südzipfel	Amerikas	–	als	äußerst
mühsam	 erwiesen	 hatte,	 richtete	 sich	 das
Augenmerk	 der	 Seefahrer	 Europas	 auf	 den
Norden	des	Mundus	Novus.
Daher	schwärmten	sie	aus,	um	ihrerseits	ans

Ziel	des	Genuesen	zu	gelangen	…	und	mussten
doch	 allesamt	 vor	 heimtückischen	 Untiefen
oder	 abweisenden	 Packeissperren	 beidrehen:
der	 Italiener	 Giovanni	 da	 Verrazzano	 1523	 in
der	 Hudson-Straße,	 der	 Portugiese	 Esteban
Gómez	 1525	 unter	 dem	 Saum	 Neufundlands,
der	 Franzose	 Jacques	 Cartier	 1534	 im	 Sankt-
Lorenz-Golf,	 die	 Engländer	 Martin	 Frobisher
1576	 vor	 der	 Cumberland-Halbinsel,	 Henry
Hudson	1610	 in	der	Hudson	Bay	und	William
Baffin	1616	im	Lancaster-Sund.



Nein,	 die	Nordwestpassage	blieb	 ein	Traum
und	ein	Trug:	ein	brillantes	Theorem!
So	lenkte	die	dauerhafte	Fruchtlosigkeit	der

älteren	 Piloten	 die	 Draufgängerlust	 der
jüngeren	 für	 eine	Weile	 auf	 andere	Regionen,
obschon	das	Parlament	in	London	unterdessen
–	1745	–	 eine	Belohnung	von	 zwanzigtausend
Pfund	 Sterling	 für	 jenen	 Sailor	 ausgesetzt
hatte,	 der	 den	 Durchschlupf	 fände.	 Nachdem
dann	 überdies	 James	 Cook	 von	 der
Beringstraße	 aus	 in	 west-östlicher	 Richtung
vergebens	nach	jener	Schneise	gefahndet	hatte,
erschien	 sie	 ein	 für	 alle	Mal	 als	 Illusion.	Am
15.	 August	 1778	 notierte	 der	 Post	 Captain
Seiner	Majestät	ins	Logbuch	der	»Resolution«:
»Eine	halbe	Stunde	nach	zwei	kamen	wir	bei	22
Faden	 tiefem	Wasser	 […]	auf	eine	Breite	von
70°41',	wobei	wir	nicht	in	der	Lage	waren,	uns
auch	nur	 ein	Geringes	weiter	 vorzutasten,	war
doch	 das	 Eis	 zur	 Gänze	 undurchdringlich	 und



reichte	 vor	 uns	 von	 einem	 Horizont	 zum
anderen,	so	weit	wir	sehen	konnten.«
Die	Nord-Route	vom	Atlantik	in	den	Pazifik

wurde	 zu	 einer	 Herausforderung	 für	 Albions
Seehelden	 in	 spe.	 Dementsprechend	 stellte
sich	 1818	 schon	 auf	 den	 ersten	 Seiten	 von
Mary	 Shelleys	 Schauermär	 Frankenstein	 ein
junger	 Skipper	 dadurch	 als	 Wohltäter	 der
Menschheit	vor,	»dass	ich	in	der	Nähe	des	Pols
eine	Passage	 zu	den	Ländern	 entdecke,	die	 zu
erreichen	 im	 Augenblick	 so	 viele	 Monate	 in
Anspruch	nimmt«.
Now	 then!	 John	 Ross,	 David	 Buchan,

William	 Edward	 Parry	 –	 sie	 alle	 ließen	 in
ebenjenem	 Jahr	 1818	 die	 Anker	 lichten	 und
irrten	 im	 maritimen	 Labyrinth	 der	 Arktis
umher,	 erlitten	 Verluste	 an	 Material	 und
Mannschaften,	scheiterten,	aber	gaben	nicht	auf
und	wiederholten	ihre	Attacken.
Am	erbittertsten	kämpfte	ein	Engländer,	der


